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Meinem hochgeehrteſten Herrn,
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Hochwurdiger und
Hochgelahrter,

Jnſonders Hochgeehrteſter Her?

Wyls ernſtliche Verlan
ri gen, womit DeroJ Hertz erfullet iſt nicht

allein fur Dero Per—

zu ſtreiten, ſondern auch andere
zu ermuntern, damit dem in die
Kirche GOttes eindringenden

Ver—



 (9) eVerderben mochte geſteuret
werden, iſt die Beweg-Urſach
dieſe wenige Blatter, welche von

gefahrlichen Anfallen auf unſe
re Evangeliſche Kirche in un—
ſern Tagen zeugen, Ew. Hoch
wurden nut ergebenſter Hoch

achtung zu dediciren, mit dem
hertzlichen Wunſch, daß der gro—
ſe Heyland, welcher zur Rech
ten GOttes ſitzet, und die Sa—
che ſeines Reichs gewaltig fuh—

ret, Ew. Hochwurden mit
ſeiner Gnade und Kraft unter—
ſtutze, fernerhin noch lange Zeit

in ſeinem Weiuberge zu arbei—
ten, und Dero von GOtt ver—
liehenes Talent zur Ausbrei—

Az tung
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tung ſeines Reichs anzuwen
den; Weilches von Hertzen
wunſche und unausgeſetzt ver—
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Vorrede.

M VVd gieng davon. Beyh einem
ue gar emſigen Bemuhen Scha
k den zu ſtifften, bey Beobach

11

vri tung aller von auſſen und in
 nen zu ſeinemZweck gereichen

groſer GrundSteine zu einem neuen Ge
baude falſcher Lehren, bey bereits geſche
hener ſtarcken Ausſaat zu einer erſtaunli
chen Ernte des Unkrauts, dennoch das
An ehen haben wollen, als hatte man lau—
ter gutes, oder doch gar nichts boſes ge—
than, iſt eine Alaxim der alten Schlange,
und gehoret unter die Krumartigteiten des
Tauſendkunſtlers, von dem JCſus, der die

A4 Tief



6(83)
Tieffen des Satans genau forſchet, ſelbſt
bezeuget: Und gieng davon Motth. C. XIII.
v. 25. Satanas thut einen verwegenen
Schritt ſo gar in den Acker GOttes, er
gehet in die Gemeinden und oblerviret ge—
nauer als ein Falck, wo die Leute die Hir
ten und Wachter ſchlaffen, und nicht ge
nau bemercken, was fur Saame geſaet
und ausgeſtreuet werde, und bey Entde
ckung einiger ſchadlichen Spuhren in den
Gedancken ſtehen: es werde doch ſo viel
nicht zu bedeuten haben. Es wird da ge
arbeitet zur Verwirrung der armen Ge
muther, und man ſchlafft, und bedencket
nicht, daß die wilden Rancken ſo ſtarck und
hoch erwachſen ſolten. Wollen auch eini
ge Hirten die Augen aufthun, indem ſie
horen: es gieng nicht recht auf dem Acker
GOttes zu, es ware Gefahr zu beſorgen,
man hatte unter der Erde und dem Wai
tzen verdachtige Korner und wohl gar gif—
tiaen Saamen gefunden, ſo .hat der holli
ſche Saemann ſo zu ſagen zwey Hande,
mit der einen, indem dieſe Sage unter den
Hirten gehet, ſtreuet er beſtandig ſeinen
ſchadlichen Saamen aus, und in der an
dern hat er lauter Waitzenkorner, herrli—
che Spruche, die weißt er denen aufwa

chen



k (8)chenden Hirten vor, ſite ſehen hinein, und
weil ſie ſehen, daß es Waitzen iſt, ſo tro
ſten fie ſich, gedencken, es habe doch keine
Gefahr, und ſchlieſſen die Augen gantz ru
hig zu, und da hat dieſer liſtige Saemann,
was er will, nehmlich den Wachtern und
Hutern des Ackers die Augen geſchloſſen,
daß ſie in den Wahn ſtehen, als thue er
nichts boſes; daher beſtreuet er einen Acker
nach dem andern, er kommt mit ſeinem
Saamen dem Waitzen nah, nicht als lieb—
te er denſelben, ſondern den Waitzen durch
die Krafft des Unkrauts zu vertilgen. So
arbeitet er ruhig und im Schlaf der geiſtli—
chen Unterhirten fort; hatten ſie aber ſei—
ne ſchadliche Abſicht erkannt, hatten ſie
recht gewußt was in ſeinem Sack ware, ſie

bhatten dieſen Saemann ſamt ſeinem mit
giftigen Saamen erfullten Sack durch gott

vor, und man fragt nach: Woher hat der
Acker das Unkraut, woher kommt die Ver
wirrung in der Kirche und Repoblique?
Der Heyland entdecket den geheimen und
liſtigen Saemann, da wird es endlich kund
und offenbahr, das hat der Feind gethan.
Hat dieſer gefahrliche Saemann ſeine achte

As Ge



(ro) dkGeſtalt zu verbergen geſuchet, ſo giebt ihm
der Heyland den rechten Character, das
hat der Feind gethan, der ſich alſo an mei
nen Waitzen nahe gedrungen hat.

Haben ſich die Hirten und Huter durch
Unterlaſſung der nothigen Wachſamkeit
verſundiget, und in dem Ernſt und Eifer
zu wenig bewieſen; ſo kommen ſie durch
den erſtaunlichen und unvermutheten An
blick des gehaufften Unkrauts auf dem A—
cker GOttes, weil ſie doch Freunde der Kir
che GOttes und ſeiner Wercke in derſelben
ſind, in ihrem Eifer ſo weit, daß ſie zit
viel thun und wohl mit Gewaltthatigkeit
ausgäten wollen, denn nun konnen ſie es
mit Handen areiffen; daß ſie ſind einge—
ſchlaffert und betrogen worden; daher wol
len ſie mit ſturmender Gewalt auf das Un
kraut loß. Weil aber der Heyland ſiehet,
daß bey dieſer hitzigen Bigierde dem Un—
kraut zu ſteuren, manches Waitzenkorn—
lein wurde verſehrt, oder gar ausgerauf—
fet werden, ſo ſiehet er einige Zeit zu, tragt
die unter dem Unkraut abgebildete Men—
ſchen noch mit Geduld, und laßt inzwiſchen
das Unfraut immer ſichtbarer werden,
nicht tu der Abſicht, als ware der Heyland
ein Liebhaber des lndifferentismi, als neh

mne
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(1t)
me er es nicht ſo genau, auch Unkraut un
ter dem Waitzen in ſeine Scheuer zu ſam̃
len, ſondern die Schnitter zur Zeit der
Ernte deſto ſicherer zu ſtellen, ſie deſto ge
wiſſer zu machen in ihrem Gemuthe, daß
ſie es mit Hecken und Dornen und Unkraut
zu thun haben, und dagegen der erſtarck—
te Waitzen ihnen deſto mehr in die Augen
leuchte, damit ſie ſich nicht an demiſelben
vergreiffen; So gehet die Scheidung deſto
ſicherer fort, das Unkraut kommt an ſei
nen gehorigen Ort, und hingegen der Wai
tzen in die Scheune GOttes.

Wie vielen guten Saamen der Heyland
durch ſeine Knechte ſeit der Reformation
auf ſeinen Acker ausgeſtreuet und ſich in
ſonderheit in den letzten Seiten nicht unbe—
zeuget gelaſſen habe; ün denjenigen, wel—*X

che erofnete Augen in die Wercke des Herrn
haben, nicht unbekannt. Je ſtarcker a—
ber des HErrn Werck getrieben wird, de
ſto hefftiger und hauffiger ſind auch die An—
falle von Seiten des Feindes. Wie man—
che Mißgeburten, wie manche Ungeheur
der Meynunaen ſind nicht ausgehecket, und
die Kirche GOttes beunruhiget worden?
die KirchenGeſchichte bezeugen dieſes durch
alle Zeitkreiße hindurch. Und da uns das

Hemd



e (12) ↄcHemd naher liegt als der Rock, und eine
Gefahr, die in unſern Tagen obſchwebet,
ſorgfaltiger wahrzunehmen, als was in
den vorigen Zeiten von gar vielen Jrrgei—
ſtern erreget worden, ſo haben wir gewiß
die Unternehmungen des Herrn Grafen
Nicol Ludwigs von Kinzendorf, welcher
als ein angeſehenes Haupt vieler heutigen
Inditferentiſten anzuſehen in, in genaue
Betrachtung zu ziehen. Jch habe mich
nicht geſcheuet, dieſen Herrn offentlich mit
Namen zu nennen in denen entſtandenen
Controverſien, und ob er wohl eine Stan
desperſon iſt, ſo giebt doch der Stand dem
ſelben nicht das mindeſte Borrecht Verwir
rung in der Kirche GOttes anzufangen,
und obgleich die Gegner mir dieſes zu einer
gar groſſen Sunde anſchreiben, daß ich
den Herrn Grafen mit Namen genannt,
wie der ſo genannte Siegfried in ſeiner be
ſcheidenen Beleuchtung des von Herrn D.
Baumaarten gefallten Urtheils uber die
Evangeliſch Mahriſche Kirche, ſich pag. 96
nicht undeutlich vernehmen laßt: Es ſind
aber ſeit dem Herr M. Winckler den Herrn
Grafen von Jinzendorf, wider den zuvor nie
mand eigentlich und yræfixo vomine geſchrieben
hatte, allerley böſer Abſichten ungeſcheut zu
beſchuldigen den Anfang gemacht, und ſich

durch



 (13)durch Druckung alter brivat- Jettel und Er—
zehlung ehrenruhriger Hiſtorietten, Gehulffen
geſchaffet, der Gegner mehr worden; So
kan ſich doch der Herr Author mit Recht
nicht beſchwehren, daß man die bisherigen
Lehren und Unternehmungen demſelben
zur Verantwortung zueignet. Der Herr
Graf, oder wer unter dem Namen des ſo
genannten Siegfrieds noch mehr verbor—
gen ſeyn mag, verantworten ſich gewiß ſehr
chlecht; Denn einer hatte doch den An
ang gemacht, ob es nun ich oder ein ande

rer geweſen, das mag demſelben gleich viel
gelten, genug ich weiß, daß es meines Amts
und Pflicht geweſen, den Herrn Grafen
anzugreiffen, zumahl da er, wie es der Welt
in den gedruckten Nachrichten vor Augen
liegt, aggreſſor geweſen, und wie er ſelbſt
zugeſtanden, durch Hr. M. Steinhoffer
mich auf meinen Poſten in Ebersdorf an
gefallen, als welchen er wie ſeine Worte
lauten, von Herrnhut hingeſchicket mir
Einhalt zu thun. Wer angeariffen wird,
darf eine Nothwehr thun. Warum denn
ich nicht? darzu noch das allerwichtigſte
kommt, nehmlich Cauſa Dei, daß nach
meiner Einſicht, (ich gebe ſolche andern zur
Prufung) nach der Reformation kein

ſchweh



(14) Xx
ſchwehrerer Anfall unſerer EvangeliſchLu
thernchen Kirche begegnet, als womit ſel—
bige von Seiten des Herrn Grafen bedro
het wird, der ſte bald eine Samaritiſche
Kirche ſchilt, bald ihre Verfaſſung tadelt,
bald andere Dinge ausſetzet. Ohngeachtet
ich dem Herrn Grafen ſolche Urkunden, die
theils geſchrieben, theils aber in offentli—
chen Druck vor Augen liegen, in groſer
Menge vorgehalten, und er auch daraus,
was er zu ſeinen Vortheil fur dienlich zu
ſeyn erachtet, extrahiret, und in zwey ge
druckten Briefen der Welt bekannt gemacht
hat; So hat er doch, nachdem ich ihn in
der Beantwortung der Briefe vollig zuruck
geſchlagen, und ſein unzuſammen hangen
des und ſich widerſprechendes Weſen, daß
mans mit Handen greiffen konte, in ſeiner
nackigten Geſtalt dargeſtellt, geſchrieben: er
wolte ſich nicht mit mir einlaſſen, ich pro-
ſtitnirte die Leute par precol. Ohngeach
tet ich ihme ſeine Abweichungen wider alle
Artickel der Augſp. Confesſion vorgehal
ten, und ein gantzes Syſtema der JIrr
thumer dargelegt, ſo hat er ſich doch nicht
entblodet zu ſchreiben, es ware kein Wort
von ſeinen Religions Unternehmungen
darinne enthalten, zu einer andern Zeit

es



(195) de
es waren lauter Perſonalin. Ja da
auch angeſehene Manner und Theologi un
ſerer Kirche aufgetreten ſind, und dem
Herrn Grafen ſein Vergehen, und unver—
antwortliches Unternehmen gezeiget, ſo iſt
er ihnen auf gleiche Weiſe begegnet. Wann
der Herr Graf auch nur naturliche Bilig
keit beobachten will; ſo darf es ihme nicht
fremde duncken, daß ſeine ſich ſo weit er
ſtreckende Unternehmungen in ſorafaltige
Prufung gezogen werden, es liegt hierun
ter das Heyl und Wohlfarth unſerer Kir—
che. Ein jeder offentlicher Lehrer ſtehet in
theuren Pflichten gegen die Evangeliſche
Kirche. Waren es allein perſonalia, die
hatte ich ſupprimiren wollen, nachdem a
ber die allerwichtigſten Realia und Reli—
gions-Puncte, in welche jene nur mit ein
geſchlagen, in Streit gekommen, ſo ſehe
nicht, warum ich einige perſonalia hatte
verſchweigen ſollen, ihre Verbindung mit
den ReligionsPuncten und das Licht ſo ſie
zur Erkanntnis des HauptAnfuhrers ge—
ben, ſprechen fur mich gar traſtig, daß
ich recht gethan habe. Der Herr Graf
nenne die gedruckten Urkunden Hiſtoriet-
ten, oder Privat-Zeddel, mir gilt es gleich
viel, indem ich weiß, daß ich ihme alſo be

gegnen



&k Gts6) de
gegnen müſſen, wann andern die Augen
haben ſollen geofnet, und der Herr Graf
mit Nachdruck angegriffen werden, daß er
nicht, wie er bey anderer Gelegenheit ge
than, mit einigem Schein ſagen konne, daß
kein Wort wahr ſey von allem was im Bu
che ſtehet, denn die Urkunden konnen auf
aeſchlagen und nachgeleſen werden. Der
Herr Graf will ein groſſes Verbrechen dar
aus machen, daß man ſeine Briefe und
Projecte drucken laſſen, und will andre in
Furcht ſetzen. Es wird aber wohl dieſes
angedichtete Verbrechen nicht ſchwehrer
ſehn, als wann die Engelander ihren Fein
den ein Pagvet Briefe abgenommen, und
daraus derſelben gefahrliche Abſichten wi
der das Reich dem Parlament vorgelegt,
ſtatt der vermeynten Strafe kan Belohnung
erfolgen. Und wann auch das nicht erfolgt,
ſo hat man ſeiner Pflicht gemas gelebet.

Die Art wie der Herr Graf ſeinen Geg
nern begegnet, iſt wider alle Billigkeit. Jch
will nur noch ein mich betreffendes Exem
pel anfuhren: Als der Herr Graf in ſei
nem Schreiben an Herrn Hauptmann G.
R. M. in St. folgende Worte mit einfließ
ſen laſſen: Was ich wider herrn a. Winck
lern gehabt, ſtehet in denen an ihm geſchrie

benen



(17) ebenen und von ihm ſelbſt publicirten Driefen,
wo in dem AbbittBriefe von mir der Aus
druck: Meine Schwache zu andern, und da
für aus meinem Sinn zu ſetzen iſt: Seine
Schwache, denn es iſt hoffentlich ein Druck—
febler. Hierauf habe in der Wiederlegung
zweyer Zinzendorfiſchen Briefe folgendes
pag.25 geantwortet: Damit ich aber auf die
Paſſage des letztern Briefes komme, ſo muß zu
forderſt die Beſorgnis eines eingeſchlichenen
vermeynten Druckfehlers bey Seite raumen;
Denn der Herr Graf meynet, es ſolte in dem
Briefe ſtehen nicht ſeine ſondern meine Schwa
che, und will alſo das laſtige auf mich wal
tzen. Eine artige Merboge, bey welcher ſich
aber der Herr Graf ſelber nicht recht ſicher
weiß, daher ſetzet er die Clauſulam Saluturem
in dem Wort: hoffentlich hinzu: daß aber
das hoffen auch hier den herrn Grafen betro
gen habe, kan man aus deinjenigen, was der qſr.
Graf zugegeben hat, daß es ein Abbitt-Brief
nicht von meiner ſondern von ſeiner Siite ſey,
erkennen denn der Brief iſt ja nicht von mir,
ſondern von ihm geſchrieben. Das ware aber
eine wunderbare Abbitte, wann der Beleidi—
ger kame, und ſprache zum Beleidigten, ach
vergebt mir eure Schwache, und was ihr mir
ſonſt zu Leid gethan habt, oder wann er die
dritte Perſon meynte, vergebet mir, was je—
ner ubertreten hat. Jch habe nuch dus Ori-
Linul in handen, und befunden, daß hier kein

VB Druck



G(18)
Druckfehler ſe. Was kan uberzeugender
und bundiger ſeyn als dieſe Bertheidigung?
gleichwohl habe mit Verwunderung aus
dem letztern nehmlich dem XVlten Stuck
der Budingiſchen Sammlung pag. 448.
erſehen, daß folgender Brief des Herrn
Grafens eingeruckt worden:

Hochwurdiger,
Mein wertheſter Herr Senior!

Wegen deſſen was Selbte bey meinem Colle-
gen vertraulich geauſſert, habe nur folgendes
liebreich erinnern wollen.

1) Wir ſind keine Liebhaber von ediren, es
thuns uns aber andere.

2) Man drucket unſere Briefe, gantz, Extract-
Weiſe, oder wie es iſt, ſo geſchichts falſch.

3)So hat M. Winckler Briefe von mir eui-
ret, da er zum Erxempel an ſtatt ſeine (NM.
Wincklers meine Schwache geſetzt.

Marienborn d. 3 Vec.

1740.

e

—E

v. —S J

2282 2

S Jhr treu ergebner Diener
Zinzendorf.

Der Herr Graf, welcher freylich lieber
im Verborgenen noch einige Jahr fort ge
arbeitet und unterminirt hatte, iſt em-
pfindlich, daß man durch wichtige Docu-
menta ihn aus der Verborgenheit ans
Licht gebracht. Dabey will er ſich helffen,

und

h
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(19)und laugnet die Urkunden nicht nur im
gantzen, ſondern auch im Extract; Da
man ihm doch ſeine Briefe im Original vor
legen kan. Jch provocire den. herrn Gra
fen, und will ihme aus ſeinem Hand-Brief
vor dem hieſigen Conſiſtorio den Grund
meiner Rechtfertigung vor Augen legen.
Jnzwiſchen folget einesweil ein Atteſt von
einem Notario publico am Ende dieſer Pié-
he ſub Lit. A. So kuhne iſt der Hr. Graf
und ſeine Bruder, daß ſie eine Sache ne—
giren, die ihnen Sonnen klar gemacht
worden, davon man die Documenta in
Handen hat, und ihren ungegrundeten und
recht beſchamten Wiederſpruch ſetzen ſie am
Ende unter ihre Sieges-Zeichen in die Bu
dingiſchen Sammlungen, und machen es
wie diejenigen Krieger, die da haben Tri—
umph-Lieder angeſtimmt, wann ſie ſind
bis aufs Haupt geſchlagen worden. Aber
auch hierbey hat der Herr Graf ſeine
Schlupfwinckel, denn er will nicht ſtehen
fur das, was in den Budingiſchen Sam̃
lungen ſtehet, ſondern ſchiebt es auf ſeine

Collegen, wanns nicht klappen will, da
er doch bey anderer Gelegenheit ſich zu ſei
nem Vortheil darauf beruft. Es ſind al
ſo dieſe Budingiſche Sammlungen ſolcht

B a Do-
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HDocumenta, daraus man nur fur aber
nicht wider den Herrn Grafen, die Tugen
den aber nicht die Fehler, das weiſe aber
nicht das ſchwartze nach der Abſicht des Hrn.
Grafen beweiſen darf. Die Fehler haben
ſeine Collegen begangen. Warum ziehet
aber der Herr Graf ſeine Collegen nicht
frommer, daß wann ſie wollen in Con—
troverſien ſchreiben, ſie ihrer Gegner
Schriften leſen, und Remonſtration an—
nehmen? Sie thun es offenbahr mit Fleiß,
damit ihr Gegner ſoll angeſchwartzt wer
den.

Damit ich aber auf meinen Hauvtzweck
naher komme, ſo ſind die Geſchaffte des
Herrn Grafen nicht nur in Europa, ſon
dern auch in andern WeltTheilen bekañt.
Er iſt in viele Gemeinden gegangen, und
wohin er nicht kommen konnen, hat er ſei
ne abgeordnete Bruder geſchickt, und ſich
dardurch einen erſtaunlichen Anhang in
vielen Landerh zuwege gebracht, um de
ſto ungehinderter zu ſeinem Zweckzu arbei
ten; ſo hat er die Huter einzuſchlafern ge
ſuchet, ſich fur Evangeliſch Lutheriſch aus
aegeben, und auch ſeine Bruder alſo in-
ſtruiret, daß einige ſich zur Augſp. Confes-
ſion bekennen, obwohl mancher die Augſp.

Con-



G(G21)
Confesſion nicht geleſen hat, wie die Acta
hiſtorico-eccleſiaſtica von dem was in Lief
land mit den Brudern bey der letzten Com—
miſſion vorgegangen, ein Exempel anfuhren,
andere bekeñen ſich zu einer andernReligion.
Bey ihnen ſingt man: Es gehet mancher
Weg und Bahn hin zu dem groſſen Ocean,
ein jeder ſehe nur darauf, daß er nur gehe
ſeinen Lauf. Werden die Huter und Hir
ten rege, wollen ſie die Augen aufthun, ſo
redet der Herr Graf von vielen theuren Ev
angeliſchen Wahrheiten, er halt ihnen die
Hand vor, darinnen lauter Waitzen liegt,
daß ſie die ldée bekommen, es habe doch
keine Gefahr mit den Unternehmungen des
Herrn Grafen, er ſtreue wurcklich Wai—
tzen. Plotzlich aber erwachſet eine Menge
Unkraut, man ſiehet nicht nur Unruhe in
den Republiquen, daß die vorhin getreue
ſten Unterthanen, nicht mehr unter den
Conſiſtorüs ſtehen wollen, und unter den
Vorgeben der Religion und des Gewiſſens
fangen ſie an zu wandern, daß bereits ho
he Verordnungen erfolget, wie es mit den
Gutern ſolcher Perſonen ſoll gehalten wer
den, damit nicht das Vermogen der Lander
erſchopffet und in die Gemeinſchaft der Bru
der getragen werde; Die Bruder, welche

B 3 Mit
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Mittel haben, werden aber ſchon inſtruiret
werden, daß ſie nicht eher ziehen, als bis
ſie das meiſte in der Stille an den Ort ge
bracht, wohin ſie es haben wollen; denn
die Anfuhrer und Directores dieſer Leute
haben eine ſtarcke Krafft zu rafiniren, und
geheime Gange zu erfinden. So zeigt ſich
der Schade in den Republiquen, obgleich
manche gemeynet, daß ich denenſelben zu
viel thate, da ich anno 1740 behauptet,
daß der Zinzendorfianiſmus den Staat, die
Ruhe und Wohlſtand des gemeinen We
ſens ſtohre, und Mußigaanger hervor
bringe. Es iſt aber dieſer Schade noch ge
ringe zu achten gegen das Verderben, ſo in
der Evangeliſchen Kirche angerichtet wird,
fie ſaen nicht nur Unkraut neben den Wai
tzen, ſondern corrumpiren und verderben
den Waitzen, ja ich beſorge nicht unbillig,
daß der Herr Graf mit vielen tauſenden im
Felde gegen unſere Evangeliſche Kirche ſte
ve, und unter einem verdeckten Feld—
Zeichen, als waren ſie Freunde, und unter
ihrem unlaugbar vermiſchten Hauffen gro
ſten Theils Evanaeliſch Lutheriſch noch viel
gefahrlichere Anfalle wagen mochte, als
visher geſchehen. Wollen gleich der Herr
Graf und ſeine Anhanger, dagegen prate—

ſtiren,
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ſtiren, daß ſie kein Unkraut hegten, ſo
wird es um ſo vielweniger Beyfall finden,
als man bereits ſo viel Proben und zugleich
befunden hat, daß ſie das, was vor Au—
gen liegt, laugnen. Socinianiſch Weſen
iſt inſonderheit unter dem Unkraut und
ſchadlichen Saamen, mit enthalten, wer
noch daran zweiffeln will, leſe dieſe wenige
Blatter und gehe dem Herrn Grafen auf
dieſer Spuhr nach, der wird erkennen, daß
mit blutigen Thranen, der Schade, ſo an
gerichtet wird, nicht genug konne beweinet
werden, denn unter lauter Verheiſſungen,
daß ſie beſtandig von dem Heyland redeten
und denſelben recht groß machten, machen
ſie ihn klein, und rauben ihme liſtigdie Cro—
ne ſeiner Gottheit.

Weil mir aber dagegen wird der Ein
wurf gemacht werden, daß der Herr Graf
an vielen Orten doch auch ſehr nachdruck—
lich und bibliſch von der Gottheit ChHriſti
rede? So antworte hierauf, daß ſchon aus
dieſem Grunde ihre Sache verwerflich, weil
bitteres und ſuffes aus einer Quelle, aus
dem Hertzen des Herrn Aunthoris kommt.
Zweytens ſo konnen verſuhrende Gemu
ther unter guldenen Ausdrucken und Re
densArten doch einen bleyernen Sinn, Ver

Ba4 ſtand
m



 ô

S

ſtand und Auslegung in der Reſerve haben.
Drittens ſo kan der Herr Graf, welcher
auf dem inditkerentiſtiſchen Fuß ſtehet, wie
er ſich in dem Lied: Es gehet mancher Weg
und Bahn hin zu dem groſſen Ocean, in
dem zu Gotha gefaßten Svnodal-Schlußc.
zu erkennen gegeben, auch in der Meynung

handlen, der Unterſcheid ware nicht funda-
mental, und daß wann gleich der Luthera
ner ſeinen Weg und der Socinianer ſeinen
avparten Steg auch gienge, ſo kamen ſie doch
im Himmel wie die Waſſer im groſſen O-
cean zuſammen; denn er hat ausdrucklich
geſchrieben, wann man nur die Menſchheit
des HErrn JEſu glaube, das mache auf
einmahl ſelig. Folglich ſo halt er das an
dere als ein Superfluum, das etwan nicht
ſchade, aber auch nicht nothig ware zur
Seligkeit. Die kurtze Betrachtung und
bloſe Anfuhrungder Stellen des Hrn. Gra
fen ſoll ſelbſten reden. Daß der Hr. Graf
nicht will den Namen haben, als ſae er Un
kraut, ſondern Evangeliſch Lutheriſch heiſ
ſen, und wo groſe Verwirrung durch ſeine
Bruder angerichtet worden, doch will die
Hande waſchen und nichts gethan haben;
darinnen macht ers wie im Evangelio ſte
het: Und ging davon, wer klug iſt, weiß

wohl
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wohl daß die Herrnhutiſche Geſellſchaft nicht
durch einen ungefahren Zuſammenflußder
Atomorum entſtanden ſey, auch dieſe Un—
ternehmungen haben ihre wirckende Urſa
chen. Jſt kein Funcklein, ſo vom Feind an
geleget, zu verachten, ſondern ſorgfaltig zu
tilgen, weil ſonſt ein groſes Feuer entſtehen
kan; So haben wir Urſach zu bitten, daf
der Huter Jſraelis auch dienſes in unſerer
Kirche entglommene Feuer tilgen, fur ſeine
Kirche wachen, und deuen Unterhirten
wachſame Augen ſchencken wolle, wie in al

len alſo auch in dieſen Stucken des Feindes
Gefahr bey Zeiten zu bemercken. Und da
der Waitzen und das Unkraut ſchon ziem
lich ſichtbar, ſo mochte die Sonderung nicht
allzu weit entfernet ſeyn. Der HErr laſſe
ſich ſeinen Waitzen empfohlen ſeyn, fordere
denſelben in ſeinem Wachsthum, und ſteu
re allem Unkraut; Welches von Hertzen
wunſche und erbitte. Sateolberg den 1.
April 174585.

Bs Wir



DIJr leben in ſolchen Zeiten, da
r wir die theure Lehre von der
2Geottheit des Erloſers um ſo viel

 whirtuhe

 ſorgfaltiger zu treiben, und die
2Einwurffe zu wiederlegen haben,

fenden Socinianiſmi ausbreitet, und in je grofſerer
Geſahr diejenige ſtehen, welche in groffer Anzahl
dem durch ReligionsVeranderung ſehr bekannt
gewordenen Herrn Grafen von Zinzendorf gefol—
get ſind, auch wohl groſſen Theils wieder ihr Ge
dencken in einen ſolchen Labyrinth hinein geführet
werden, daß ſie des edlen Kleinods der Lehre von der
wahren und allervollkommenſten Gottheit CHriſti
mochten beraubet werden. Und daß Niemand ge
dencke, man thue dieſem Herrn zu viel, noch ſich dar
aufberuffe, daß er viel Gutes an ſich habe, ſo will ich
vorjetzo nur dieſen einzigen Punct zu erortern, dem
Herrn Grafen die Maſapve abzuziehen, und zu be
weiſen ſuchen, daß das Boſe ‚gar weit bey die
ſem Herrn das Gute uberwiege, und daß viele
hundert ja tauſend Seelen in hochſter Gefahr ſte-
hen, durch die Jrrlichter des Herrn Grafens in
den Strudel des ewigen Verderbens zu verſincken.

Denn



(27)Denn wo man von dem HErrn von dem Jehs—
va, der unſere Gerechtigkeit iſt, ſo geringſchatzig
redet und ſchreibet, wie der Herr Graf gethan,
da iſt wenig Hofnung der Errettung ubrig, will
man ſich auch gleich zu einer andern Zeit wieder
drehen und das Anſehen haben, als wann man
denjenigen Erlöſer erheben wolte, den man vor—
hin niedergedrucket hatte, ſo muß doch Verſtan—
digen das Blendwerck gar bald einleuchten, daß
man den Einfaltigen nur die Augen zu bekleiſtern,
und ſie erſt anzulocken und zuzubereiten ſuche, da
mit ſie nach und nach denen ſtarckern Jerthumern
Beyfall geben. Ja wer weiß nicht, daß die Fein—
de der Gottheit CHriſti vor der Reformation und
die Soeinianer nach derſelben eben die Worte und
Spruche der Schrifft, die wir von der Gottheit
Coriſti allegiren, in ihren Schriſften auch an
fuhren, da ſind guldene Worte, aber ein bleyer—
ner ja ein recht vergiffteter Berſtand. Wer die—
ſes voraus ſetzet, wird den Herrn Grafen Nicol
Ludwig von Zinzendorf nach ſeinen. gefahrlichen
Abſichten, Lehr-Satzen und Ergebenheit an Soei-
num aus den wenigen was bey dieſer Gelegenheit
ſoll angefuhret werden, etwas aenauer kennen ler—
nen. Niemand dencke als ware der Herr Graf
ſo einfaltig, daß er nicht ſehe, welchen Auslegun—
gen ſeine Worte unterworffen ſind, und daß er
nicht vermogend ware ſolche Redens-AUrten zu ver
meiden) die ihn in ublen Credit bey den Evangel.
Lutheriſchen ſetzen, wann er nicht den Sociniani—
ſchen Jrrthumern ergeben ware.

Jch gehe nun zur Sache ſelbſt. Jn einer
Samm—



Sammlung der offentlichen Reden von dem HErrn,
der unſere Seligkeit iſt, und uber die Materie von
ſeiner Marter in dem Jahr 1742. mehrentheils in
dem Nordlichen Theil von America gehalten,
kommt vor die erſte Rede uber 1. Timoth. 3, 16.
in Penſylvanien von dem Herrn Grafen gehalten;
Darinnen kommen folgende Paſſagen, die theils
aus der Fanaticorum theils der Socinianer unrei
nen Quellen gefloſſen, vor:

Pag. 36. Die erſte (Haupt. Oeconomie) war GOttes
Hauß Weſen: Da war EOtt der Hauß-Vater nicht wie
Vater und Mutter, ſondern wie ein Hauß. Herr, der ſeine
Haußgenoſſen lieb hat. Es gehet da gantz freundlich
zu; aber es iſt doch kein ſolcher Zuſammenhang, da ſich
eins aufs andre von Blutfreundſchaffts wegen beruffen.
kan; Da eins das audre ſo fuhlen kan, wie man zu ſa—
gen pflegt: Das Blut regt ſich.

J J

Mit dem iſt die dritte Haupt. Religion angegangen;
zu der alles gehören und ſich halten muß, was ſelig wer—
den will. Und das iſt die Blutsfreundſchafft mit JEſu,
oder die göttliche Familie auf Erden, da wir im Himmel
einen Vater, eine Mutter und einen Mann haben; Da
der Vater unſers HErrn JEſu ChHriſti unſer wahrhafftuger
Vater, und der Geiſt JEſu CcHriſti unſere wabthafftige
Mutter iſt; Weil der Sohn des lebendigen GOltes, ſein!
einig gebohrner Sohn, unſer wabrhafftiger Bruder und
Mann iſt.Und alſo beiſt gottſelig ſehn ſo viel, als von der ſelig
machenden Religion, und mit ſeinem Heylande ſo nahe
verwandt ſeyn, daß man ihn ſelbſt zum Brubder, zum
Fleilch und Biut hat; Daß ed nicht anders ſeyn fan, als
daß ſein Vater auch unſer Vater, und ſeine Mutter auch
unſere Mutter ſeyn muß; Der Vater muß uns lieb haben
und kan nicht anbers; Die Mutter muß uns durch die
Welt fuhren, und kan nicht anders; Der Sohn, der Bru«
der, der Mann, muß die Seele lieben als ſeine eigene Ses

le,
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e, den Leib als ſeinen eigenen Leib; Weil wir Fleiſch
on ſeinem Fleiſch, und Bein von ſemem Gebeine find;
md er kan auch nicht anders. Und das haben; das fuh—
en; davon ſo gewiß ſeyn als daß man lebt, das heiſt die
vahre Religion haben.

Laugnen die Sociniauer, daß ein und eben daſ—
elbe Evangelium, ein und eben dieſe, Ordnung
Art und Weiſe ſelig zu wetden ſo wohl im alten
ils neuen Teſtament geweſen; ſo findet man auch
n dieſer Rede ſolche Spuhren, die einen weſent
ichen Unterſcheid in der Haupt-Sache machen,
wiſchen denen die unter dein Hausweſen GOttes
E. der Patriarchaliſchen Kirche geſtanden p. 36,
ind denen, die in der Blutsfreundſchafft mit JE
u i.e. der Kirche neuen Teſtaments leben p. 38.
9. Denn dieſen letztern eignet er ein Fuhlen zu,
dorinnen er den Beſitz der wahren Religion grun
et p. 39. welches Fuhlen er hingegen denen erſtern
nter dem HaußWeſen GOttes abſpricht p. 36.
doruber er ſich p. 43 noch weiter heraus gelaſſen
at, wie ich hernach zeigen wil. Wie manche
anatiei von einem mannlichen und weiblichen Ge
hlecht in dem gottlichen Weſen getraumet, bald
eden von einer mannlichen, bald himmliſchen
Jungfrau; So geht der Herr Graf recht grob
nd zugleich wieder die Schrifft an, indem er dem
deyland eine Mutter nehmlich den Heiligen Geiſt
ieignet; Denn er hat ausdrucklich den Heiligen
Jeiſt, der uns durch die Welt fuhret unſere Mut—
r genannt, und behauptet, daß des HErrn JE
Mutter auch unſere Mutter ſey. Jn dem 2ten
heil dieſer angefuhrten Reden pag. 76. ſetzet er:

Der



(30)
Der Heyland war zuerſt (und das iſt auch ſein allererſter
Nahme) Sobn: Go ſtehts in der Epiſtel an die Hebr. 1,
4. 5. 6. Er war in den allertiefſten Ewigkeiten in der gott
lichen Anhetungswürdigen Familie, davon uns in der hei
ligen Schrifft auch ber Vater, und der Heilige Geiſt, der
vom BVater ausgehet, genannt wird. Darinnen war er
Sohn. Dieſes iſt wider die Schrifft, als wel
che unſern yland vergleichet dem Melchiſedech,
der ohne Vater und ohne Mutter, weil er ohne Ba
ter nach der menſchlichen, und ohne Mutter nach
der gottlichen Natur Hebr. c. 7, v. 3. es kan auch
das Wort Familie nach ſeinem Urſprung betrach—
tet, da es eine Subordination andenttet, von den Per
ſonen der hochgelobten Gottheit nicht gebraucht
werden, da ſie gleiches Weſens und Majeſtat
ſind. Diejenigen gehoren zur Familie, die von
einem Vater und Mutter zugleich gezeuget, das
kan man aber weder von dem Vater, noch von
dem Sohn ſagen; Denn der Sohn iſt zwar vom
Vater aber von keiner Mutter auch nicht von dem
Heiligen Geiſt von Ewigkeit gezeuget. Wann
er ſetzet: Der Sohn ware von der gottlichen Fami
lie, davon der Vater und Heilige Geiſt in der
Schrifft genannt wird, ſo wird man noch darzu
auf die Gedaneken gebracht, als wann mehrere
Perſonen in dem einigen gottlichen Weſen waren.
Die Glaubigen heiſſen wohl das Geſchlecht, die
Familie GOttes, aber nicht der Sohn und der
Heilige Geiſt.

Die Soeinianiſche Spur gzeiget ſich noch
mehr wann der Herr Graf pag. a3. ſchreibet:
Die Rede iſt von GOtt. Fragt ihr, wer der iſt? Et heiſt
JEſus CHriſt, der HErrt Zebaoth und iſt kein anderet

Goit.
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GOtt. Das haben die Alten ſchon vor zweyhundert Jah
ren geſungen: ſie haben nun gewuſt, was ſie ſingen obet
nicht; So iſto doch wahr, was ſie geſungen haben.
aureIm alten Teſtament hat man von gar keinem andern
GOtt gewuſt, als von unſerm HErrn JEſu, der damals
Jehovah bieß.

Es fiel den Alten nicht ein, daß die Gottheit dreyeinig
ware; ſondern ſie reden nur von dem einigen Herrn und
GiOtt; der erſtlich als der HaußVater der Patriarchen
und darnach als des Jſraelitiſchen Volcks Konig angemerJ
cket wurde.

Der einzige Salomo in ſeinen Gpruchen, oder vielmebr
derjenige, der die letzten Capitel geſchriebenn, ſchickt
Jleichſam einen Blick nach der gottlichen Natur; Und fragt,
was das fur eine Farkilie ſeyn muſſe, die die Welt gemacht,
wie er und ſein Sohn heiſſen muſſe? er bricht aber auch
gleich wieder ab, ohne Antwort.

Eine ſchlechte Achtung fur das Alterthum, aus
deſſen Schatz wir dieſes Lied empfangen, und wel—
chem wir auch in Abſicht auf unſere Einſichten in
der Evangeliſchen Kirche ſo hoch verbunden ſind,
ſie haben ja wohl den Heyland, deſſen Gottheit ſie
ſo machtig beſungen, erkannt, ohne ein Licht erſt
von dem Herrn Grafen abzuwarten, ſie haben ihn
erkannt aufrichtig und in der Wahrheit, ſie hat
ten den Sohn GOttes, und triumphirten uber
ſeiner Erkaänntnis.

Wann der Hert Graf ſchreibt, daß man in dem
alten Teſtament von gar keinem andern GOtt ge—
wuſt, als von unſerm HErrn JEſu; So laugnet
er hiemit rotunde, daß die Wahrheit von den drey
en Perſonen im alten Teſtament geoffenbaret ge—
weſen. Haben ſie gleichwohl konnen ſelig werden,
ſo iſt dieſer Satz nicht tundamental, ſo iſt die Leh—

re
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re der Socinianer nicht ſo gar gefahrlich, ſo kan
man auch bey derſelben noch einen Weg in Him—
mel wie die Waſſer in den groſſen Ocean finden.
Qbie kan der Herr Graf ſchreiben: Es fiel den Al—
ten nicht ein, daß die Gottheit dreheinig ware?
Hat er nicht geleſen Gen. 19, 24. daß der Jehova
ließ regnen von dem Jehova. Hat der Herr Graf
vergeſſen was Exodi C. XXXIV, V. 5. 6. ſtehet,
daß der Jehova von dem Jehova geprediget? und
die Gute des Sohnes ausgeruffen habe? und daß
der Vater Pſ. 2. den Sohn anrede: Du biſt mein
Sohn, heute habe ich dich gezeuget? und daß
Pſ. CX, 1. der Jehova zu dem Herrn des Da
vids geſprochen? Wird nicht des heiligen Geiſtes
gedacht Jobi zz, 4. und ein gottlich Werck ihme
zugeeignet? Der Geiſt des HErrn hat mich ge
macht Heißt es nicht von dem Herrn Meßia daß
auf ihn werde ruhen der Geiſt des HErrn Jeſ. xIl, 2?
und redet nicht Jeſ. e. XLIX, 16. der Meßias der
GOtt Menſch, und nun ſendet mich der HErr
HErt und ſein Geiſt. Vieler andern Oerter jetzo
zu geſchweigen.

Wann hierauf der Herr Graf pag. 44. ſchreibet:
Die Gottheit iſt ein tiefes unergrundliches Weſen. Alle
Weiſen mogen ſich den Kopff daran entzweh ſtoſſen, die
Gottheit zu ergrunden; Und es wird doch nimmermeht
darzu kommen, daß ſie ihr nur eintn rechten Namen geben,
und ſagen konnen was GOtt iſt.

So ein tiefes unergründliches Weſen iſt GOtt. Die
Nyſtici nennen das Ungrund; Und daß es keinen Boden
hat, das iſt wahr. Wir wiſſen alſo nichtt als was uns
offenbahret iſt: Und die Offenbabrung haben wir unſerm
Heylande ſelbſt zuzuſchreiben; der ſagt, er ware det Mann
geweſen, der den Meuſchen geſagt hatte, daß er einen Vater
habe. Ob



 (33) oOb wir wohl keinen vollſtandigen Begrif der
gantzen gottlichen Weſens und was in demſelben
enthalten, durch die gemeſſene Krafte unſers endli—
chen Verſtandes geben konaen, da GOttes Eigen
ſchaften unendlich unſere Erkantnis hergegen Stuck
werck iſt, und ſo wenig wir konnen mit einem Loffel
das Meer ausſchopffen, eben ſo wenig den unbegreif
lichen GOtt nach ſeinem Weſen, Wercken und Fuh
rungen tief genug forſchen mogen, obwohl uns viele
Dinge als Ratzel vorkommen und unbegreiflich ſind;
So konnen wir doch ſolche Merckmahle von dem
hochſten Weſen ſetzen, und das Wort: GO TT
alſo beſtimmen und erklaren, daß es nicht zweifelhaft
und ungewiß bleibe, weil ja ſonſt keine Erkantnis
GOttes moglich ware. Nicht nur das Buch der
Natur ſondern noch naher das Buch gottlicher Of
fenbahrung, beſchreiben uns GOtt nicht mit leeren
Worten, ſondern geben ſolche Zeichen, durch wel
che er von allen falſchen und erdichteten Gottern
wie auch die Lehre unſerer Evangeliſchen
Kirche von der Lehre der Arianer und Socinianer
und denen hypotheſibus des Hrn. Grafens gar wohl
kan unterſchieden werden, daß alfo der Herr Graf
bier nicht im Truben fiſchen kan, ſondern ſich gar ſehr
vergehet, wann er meynt, daß alle Weiſen GOtt
nicht konten einen rechten Namen geben; Denn auch
das, was uns das NaturLicht von GOtt ſaget, iſt
Waghrheit, und will der Herr Graf die Namen
nicht paßiren laſſen, die wir in unſern Syſtematibus
von GOtt haben, aus der Schrift genommen ſind,
und nur erklaretwerden? Es iſt auch falſch, wann
er den Anfang det Offenbahrung des Vaters von
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den Zeiten des N. Teſt. erſt herleiten will, da ſich ja
in vielen vorhin ſchon angefuhrten Stellen der Vater
ſehr deutlich geoffenbahret hat.

Hierauf heißtes: Von der Zeit des N. Teſtaments an
wiſſen wir, daß Vater Sohn und Geiſt die heilige Gottheit zu
ſammen ſind im tieffen unergrundlichen allen menſchlichen
Creaturen unzuganglichen, unbegreiflichen, und unfaßli—
chen Grunde. Sie habeu ſich aber ſo kindlich, ſo hertzlich
und ſo gemeinſchafilich gegen das menſchliche Geſchlecht her
unter gelaſſen, daßß man an den tieffen GOtt gar nicht no—
thig bat zu deucken und zu reden, ſondern wenu wir JEſum
zu unſerm Bruder und einigem Mann haben, der unſer Fleiſch
und Blut iſt, ſo ſpricht man von ſeinem und unſern Vater,
von dem Geiſt, der ſeine und unſer aller wahrhaftige Mutter
iſt, der unſer Fuhrer durch die Welt iſt, wie er des Sohnes
GDttes ſein Fuhrer war durch die Welt. Wir haben alſo ei
gentlich mit Niemand anders zu thun, als mit dem Sohne,
den wir JEſus, wie ihn ehmahls die Alten Jehova, nennen.
gotil er unſer Heyland iſt, der uns erloſet bat von unſern
Feiden, und aus der Hand aller, die uns haſſen.

Und den Namen geben wir ihm mit allen Freuden, dar
an kennen wir ihn. Er iſt ubrigens der AmtsGOtt der
gantzen Welt.

Nicht erſt zur Zeit neuen Teſtaments, ſondern be
reits im alten wuſten und lehrten David und die
Propheten, daß der Himmel durchs Wort des
HErrn gemacht und all ſein Heer durch den Geiſt
ſeines Mundes. Wir haben ſeine Liebe und
Barmhertzigkeit zu bedencken, aber die Betrach
tung ſeiner ubrigen Eigenſchafften nicht bey Seite
zu ſetzen, und wer nicht wolte an den tiefen GOtt
gedencken, der wurde auch von ſeinen Eigenſchaff—
ten nicht recht gedencken, er betrachtete zum Exem
pel ſeine Liebe nicht als eine unendliche Liebe, und ſo
hatte er keinen techten Begriff von dieſer wie auch

von



(35) devon andern Eigenſchafften. Wann er den heiliaen
Geiſt die wahrhaftige Mutter JEſu nennet; So
kan es weder von der menſchlichen Natur verſtanden
werden, denn nach derſeiben hat er nur eine Mutter,
die heitt Maria, und nach der gottlichen Natur iſt
er ſchlechterbings ohne Mutter vom Vater in Ewig
keit gebohren.

Da wir durch Chriſtum zum Vater kommen, den
Sohn ehren ſollen wie den Vater Joh. C. V, ez. da
uberhaupt die goitlichen Wercke ſo nicht in GOtt
bleiben ſondern auf die Creaturen ſich erſtrecken, dem
Vater und heiligen Geiſt nicht minder als dem
Sohne zugeeignet werden, da in der Erkantnis des

Vaters nicht minder ais in der Erkantnis des
Sohns das ewige Leben beruhet Jon. C. XVII., 3.
Da der heilige Geiſt die Glaubigen lehret ruffen:
Abba, lieber Vater! KRom. IIX. Da wir in
dem Gebet des HErrn alle Drey Perſonen Vater
unennen, bekennen und anbeten, wie kan der Herr
Graf alſo GOttes des Vaters und EOttes des hei
ligen Geiſtes vergeſſend ſchreiben, daß wir es eiaent
lich mit Niemand anderſt zu thun haben, als dem

Sohn? Da JEſus ſo offt vο der HErr im
neuen Teſtament genannt wird, welches dem He
bräiſchen Wort Jehova veſponciret, und Jeremias
von den Zeiten neuen Teſtaments geweiſfaget hat,
daß man ihn nennen wurde HErr, Jehova, der
unſere Gerechtigkeit, wie kan der Herr Graf ſchrei-
ben, als wann der Name Jjehova unſerm Heylan
de nicht mehr ſo gewohnlich wäre?

Jch will nur noch eine Paſſage aus dieſer Zinzen
dorfiſchen Rede pag. 47. anführen:

Der Grift der uber den Waſſern ſchwebte n Moſ. 1,2. und
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(36) 2alle Dinge lebendig machte, als die allgemeine Mutter, der
hat den ewigen GOtt, der ſeines Weſens war in dem Leib der
Jungfrau Maria, wie ausgebrutet, und zu einem Menſchen
geformet: Und da iſt er von dem erſten Augenblick ſeiner Zeu
gung, in ſemer Geburt, und in ſeinem gantzen Leben nichts
anders geweſen, als ein naturlicher Menſch; ein Menſch,
der ſich von ſeiner Gottlichkeit ſo ausgeleeret, daß er Wuuder
gethan, wie ein Menſch kan; daß er heilig geweſen iſt, wir
rin Menſch ſoll; daß er unſtraflich war, wie ein Menſch un
ſtraflich ſeyn darf; daß er den Teufel uberwunden hat, wie
ihn ein Menſch uberwinden kan; Und er ſſt in nichts unter
ſchieden geweſen, als daß er kein gefallner Menſch war: denn
weil ſein Vater kein Menſch war, ſondern er in dem beiligen
Geiſt, aus Maria war erzeuget, ſo hatte er die Rarbe des
Falls nicht.

Hierzu nehme noch was in der Rede uber Luc—
XXI, 25-36. gehalten in der Bruderkirche zu Phi
ladelphia am 2ten Sontag des Advents 1742. p. 2o5
ſteht. Wenn man nun ſagt ĩ Ja, JEſus iſt aber GOtt ge
weſen, das hat ihm durchgeholffen. So ſprech ich: Es iſt
nicht wahr. Er hat nicht als GOtt ubertdunden, ſondern
als Menſch, mit den Kraften, damit wir uberwinden. Jhm
bat ſein Vater beygeſtanden, Er ſteht uns bey: Er hat nicht
eine Kraft mehr gehabt, als er uns giebt: Er iſt uns in allem
gleich geweſen, auſſer dem einigen, daß wir ntreue Leute
ſind, und er ein treues Hertze war: e Wenn der
Teufel zu einem Kinde von ſechs oder zwolf Jahren kame, das
den Hehland liebte, ſo konnte es ihme nicht einfaltiger die
Spruchelgen der Schrift her beten, als er gethan. Er ſagt
nur immer: Es ſteht geſchrieben. Das iſt gantz einfaltig
gut, aber ſo wenig tief, ſo wenig gelehrt, als etwas.

Wie konte von unſerm HErrn und Haupt ſcan-
daleuſer geſchrieben werden, als hier der Herr Graf
gethanhat. Ein GOtt, der erſt ausgebrutet wird,
iſt ein unvollkommener GOtt, ein unvollkonmener
GDtt iſt kein GOtt, denn auch von Natur iſt be

kannt,



e (37) dekannt, daß GOrt das vollkommenſte Weſen ſeyn
muſſe. Ein GOtt, der erſt zu etwas geformet
wird, iſt Veranderungen unterworffen, was Ver
anderungen unterworffen, iſt kein Gott; denn das
Natur-vicht ſagt uns, daß GOtt ein unverander
lich Weſen ſey. Ein Weſen, das da kan vermiſcht,
ia von einem geringern verſchlungen werden, iſt nicht
das hochſte Weſen, die wahre gottliche Natur.
Nun aber iſt nach dem Bekanntnis des Hrn. Gra
fens das Weſen des Heylandes, welches er mit
dem heiligen Geiſt gemein hat, der ewige GOtt al
ſo zu einem Menſchen geformet, daß er von dem er
ſten Augenhlick ſeiner Zeugung nichts anders gewe

ſen, als ein naturlicher Menſch. Ein Heyland,
der ſich von ſeiner Gottlichkeit alſo ausgeleeret hat,
daß er alles gethan hat als ein Menſch, deſſen Wer
cke, Loſe-Geld und Verdienſte allein von endli—
cher Kraſt, denn bie Wurckung kan nicht edler ſeyn
als ihre Urſach, iſt kein Heyland, Pſ.a9, 8210.
Nun aber iſt nach des Hrn. Grafens Lehre ihr Hey
land aiſo beſchaffen, folglikh haben ſie keinen Hey
land, ob ſie gleich immer das Wort. Heyland in
Munde fuhren, Er erhebe gleich die Menſchheit
JElſu wie er wolle, ſo iſt doch ein bloſer Menſchkein wahrer Gott. bercke die man thut als ein
Menſch, und aus blos menſchlichen obwohl denen
erhabenſten Kraften, konnet, wohl einer Verwun
derung wurdig, aber keine wahre Wunderwercke
ſeyn, denn zu dieſer Verrichtung gehoret Kraft und
gottliche. Herxſchaft uber das gantze Reich der Na
tur, eine ſolche Aufhebung, Einſchrenckung, Es
weiterung der Geſetze der Natur, dieallein eine un
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 (38)endliche allmachtige Hand bewurcken kan. Da nun
JEſus nach dem Zinzendorfiſchen Lehr-Begrif, nur
Qubunder gethan wie ein Menſch, ſo raubt et JE—
ſu offenbar die Ehre wahrer Wunderwercke.

Wie Dippel mit ſeinen Adhærenten das Fleiſch
JElſu CoHriſti im Stande der Erniedrigung von der
anklebenden Sunde nicht frey erkennen wolte, fon
dern meynte es ware noch allen Schwachheiten des

Abfalls unterworffen, und daß in der auſſern Natur
der Schlangen Saame noch nicht gantzlich getilget
geweſen, ehe Chriſtus durch den CreutzesTod
verklaret worden; So kan der Herr Graf davon
nicht viel abgehen; Denn ob er wohl an dem einem

Ort ſchreibet, JEſus habe die Narbe des Falls
nicht, ſo behauptet er doch in der andern Stelle er
habe nicht eine Kraft mehr gehabt in den Verſuchun
gen, als er uns giebt. Auf den Einwurf: Er iſt
aber GOtt geweſen, antwortet er ſimpliciter: es iſt
nicht wahr. Wer wolte daran zweiflen, daß es
wahr ſey, was ich 1740 geſchrieben, daß der Herr
Graf den Socinianern die Brucke trete, und wer
ſiehet nicht, daß hinter dem angeblichen und verlarv—
ten Lutheraner ein recht ſtamniger Socinianer ſtecke.
Aber das iſt die Art des Feindes in unſern Tagen,
daß er ſeine llnternehmungen will in geheim fuhren,
oder doch bekleiſtern, man ſoll nicht ſagen, daß er
dabey ſey, er halt noch ſeine alte Weyſe und gieng
davon. Deſto mehr aber hat ein jeder Urfach, ſei—
nes TaufBundes eingedenck zu ſeyn, und ſich zu
huten, daß ihn die holliſche Schlange nicht luſtern
mache, unter Verheiſung der Eroſnung der Augen
um das rechte Auge, um den Glauben, um die theu

re
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re Erkanntnis CHriſti und die ſo koſtbare Taufgna
de zu kommen; Denn in unſern Tagen trift vor—
nehmlich ein, was wir ſingen: Viel Macht und Liſt
des Teufels grauſame Ruſtung iſt, auf Erd iſt nicht
ſeines gleichen.

Der Rhein wird es nicht abwaſchen, was der
Hr. Graf inſeiner Vorrede uber den abermahligen
Verſuch zur Uberſetzung der Lehre und Propheti—
ſchen Bucher neuen Teſtaments zum Nachtheil des
groſen Propheten deme die Schrift eine gelehrteZun
ge und holdſelige Lippen zueignet, geſchrieben hat;
Jch glaube unſer Heyland ſelbſt mig ſehr platt geredt und
vielleicht manche BaurenPhreſin gebraucht haben, dahinter

wir jetzt etwas gantz anders ſuchen, weil wir den Idiotiſimmum
der HandwercksPurſche zu Nazareth nicht wiſſen c. ic.
ja er ſetzt ſich mit dem Heyland in eine Vergleichung,
daß er meynt, wie er zuweilen franzoſiſch teutſch
ſchriebe, ſo ware der Heyland von einem gleichen
Fehler auch nicht ftey geweſen. Aus der Fulle des
Hertzens redet der Mund und ſchreibt die Feder.
Man leſe mit Aufmerckſamkeit diejenige Stellen,
die ich in dem Tractat von den Auſtalten und Lehr
Satzen des Herrn Grafens aus ſeinen Schriften
von p. zz1- 45. geſam̃let habe, ſo wird man die So
cinianiſche Spuren in groſer Meüge finden. Er
meynet der Mittler ware doch gekommen, waun
gleich der Fall nicht geſchehen ware, die Urſach iſt
wohl weil er den Mittler nur als ein Exemplar der
Tugend anſiehet. Er ſagt von dem Sohn GOttes
in einen zu Berlin gehaltenen Reden, daß er ge—
macht oder geworden ſey p. 46. er eignet dem Hey
lund Coufuſionen zu, und daß er ſich wie andre Men
ſchenkinder mit GOttes Wort und Gebet behelffen
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muſſen; da doch die goöitliche Natur ihren Einfluß
in die menſchliche gegeben, daß er unendlich vonal
len Kindern GOttes im Leiden unterſchieden gewe
ſen, p. 42 ſchrieb er, da ChHriſtus ſeine innere und ver

borgene Herilichkeit (welche ja nichts anders als ſeine
Goitheit ſeyn kan) auf das ſorgfaltigſte verborgen, und
weil er ſich immer gegenwartig war, ſich hierunter nie deutlich
verrathen hat; So iſt unumganglich nothig von allen Be
weißgrunben zu abſtrahiren, die die Majeſtat ſeiner Menſch
heit beweiſen, nach welcher er allemahl unter GHtt iſt.
Es bleibt dabey daß wir ſeine Gottheit und deren Tieffen
ohnmoöglich wiſſenn, noch wiſſen konnen und ſollen.
Wie wirckſam ſuchet nicht hier der Herr Graf die
Lehre von der Gottheit ChHriſti zu untergraben, wie
ſrey und verwegen wiederſpricht er nicht dem Evan
geliſten Johanni, der da bezeuget: wir ſahen ſei
ne herrlichkeit eine herrlichkeit als des einge
bohrnen Sohns c. hat ſie Johannes mit den u
brigen Jungern geſehen, ſo muß ſie JEſus gezeiget
haben, und dieſer Jrrlehret ſpricht: Er habe ſich her
unter nie deutlich verratheu. Aus vielen in der Schriſt
angefuhrten Unterredungen erhellet, wie JEſus ſei
ne Gottheit gegen die Feinde behauptet, und dieſer
neue Lehrer will behaupten, man muſſe von allen
Beweißgrunden abſtrahiren. Die Majeſtat der
Wenſchheit iſt die durch die perſohnliche Vereini
gung mitgetheilte gottliche Herrlichkeit, welche nicht
unter GOtt ſondern die Herrlichkeit os als, nehm4
lich wahrhaftig des eingebohrnen Sohns GOttes
iſt. Ja dieſer groſe lndifferentiſte unſerer Zeit Ht.
Graf von Zinzendorf, will beyden den Soeinia—
nern und uns Evangeliſchen etwas vorlegen, daß
beyde Partheyen mit ihme zufeieden ſeyn ſollen, p. 43.

Hhat
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Hat er gleich ſeine Gottheit nicht ſo deutlich gemacht, ſo hat
er ſie doch auch nicht ſtreitig machen wollen, ſondern die Eh—
te der Anbetung, ſo ſonſt GOtt allem zugehoret, angenoien.

Daßer aber doch der Socinianer ihre Lehre fur
zureichend zur Seligkeit halte, hat er in folgenden
Worlen ſeiner zu Berlin gehaltenen Reden p. 51.
behauptet Denn ſo gewiß glauben, daß Chriſtus Menſch
geweſen, und fur uns den Tod geſchmecket hat, als man
von einer andern Gache mit Wahrheit und Redlichkeit ſaget,
daß man ſie glaube, das iſt das wahre Miltel uns auf ein
mahl ſelig zu machen.

Ob man wohl hieraus gar deutlich ſiehet, wie der
Herr Graf den Socinianern die Brucke trete, und
welch einen unausſprechlichen Schaden er in der
Chriſtenheit anrichte; So ſind doch viele dabey
Siagar-blind, und weil manche gedencken mochten,
daß er ſich vielleicht nach der Hand gebeſſert; So
will nur noch ein Zeugnis anſuhren, wie verkehrrder
Herr Graf von der Gottheit Chriſti lehre.

In ſeinen ſieben letzten Reden, ſo er in der Ge
meine vor ſeiner am 7. Aug. erfolgten abermaligen
Abreiſe nach America gehalten, und in Budingen
1742 gedruckt worden, laßt er ſich in der erſten Rea
de p. z.4. alſo vernehmen; Den Heyland genieſſen und
fein Blut das iſt die Sache daraufs ankommt. Des Menr
ſchen Jeſu Chriſti, wie er am Holtze ſo milde ſich zu Code ge
blutetbat, theilhaft, und ſeines blutgen Verdienſtes halber
ſelig werden, das iſt der Gemeine Gthteimnm.

Es iſi bey einer Seele, die ihakennen gelernt, in ber Thal
nicht der Muhe werth, daß man dvon ſeinem Stande vieh
ſpricht. Denn wie es den Seyben ins Hertz geſchrieben iſt,

daß ein GOtt iſt Rem. 1, 19, ſo iſt die Wahrbeit, dafi
JEſus am Holtz fur uns geſchlachtet, der ewige
und lebendige GOttiſt, in allen glaunbigen Hertzen von ſelbſt
ausaemacht. S iſt das Schiboleti; die Hertzens. Spra
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che: Niernand kan JEſum Jehova heiſen, ohne burch den
heiligen Geiſt. Wer aber Gnade und Freyheit und Verge
bung der Gunden hat, der iſt ein Zeuge der Wadrheit der
Gottheit des Lammes.

Es iſt zu nichts nutze als wenn man in die Welt hinaus
muß, und unter die Leute kmmt, wo man ihn nennt und
und gleichwohil gar nicht keunt, daß ſich das Geſchwiſter mit
Worten behelffen lerne, von der Gottheit Chriſti zu zeuaenẽ
daß wir die Gedancken davon, die uns das Blut des Lammes
ins Hertz aebracht hat, auch als in der Schrifft gegründet be
haupten konnen. Wir es nun im Hertzen iſt, ſo lieſet man.

Darum hahe ich mir vorgeſetzt, dann und waun ein Wort von
der Gotthent und Majeſtat des rammes zu reden, ohne Ab
bruch der Haupt. Materie in der Gemeine von Blute von der
Meunſchheit des kammes, und ſeinem Verdienſte. Den
Heyland genieſſen und ſeiner theilhaftig werden iſt
zwar die allerwichtigſte Sache, darauf es ankommt,
aber nicht als eincs bloſen Menſchen, ſondern als des
Gott-Menſchen zu genieſſen. Das unter den apoſto
liſchen und von Paulo dem theuren Werckzeug er«
richteten Gemeinden kundlich groſe Geheimnis hatte
darinnen beſtanden, dak GOtt offenbaret worden im
Fleiſch, gerechtfertiget im Geiſt erſchienen den Engeln, gepre
diget den Heyden, geglaubet von der Welt, aufgenommen in
die Herrlichkeit. Dieſes Geheimnis diiferiret gar weit
von dem Geheimnis derZinzendorfiſchen Gemeinden.
Daß JElſus ein wahrhaftiger Menſch geweſen, daß
er ſein Blut vergoſſen, und den Creutzes-Tod erlit-
ten, iſt kein Geheimnis; denn das haben viele tauſend
Nenſchen mit Augen geſehen, das geſtehen auch die
Juden die bitterſten Feinde der Chriſtlichen Wahr
heit zu. Aber darinnen beſteht das Geheimnis, daß
in dem armen und verachteten Jeſu, der in Niedrigkeit
und Knechts Geſtalt einher gegangen, die gantze Ful
le der Gottheit leibhaftig gewohnet, und daß JEſu

nicht
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nicht nur eine Gottlichkeit in ſo ferne ſie ein Amt iſt

in dem Spruch Rom. IX,5. wie der Hr. Graf willp.
zukorne, ſondern die wahre vollkommenſte Gottheit zu
ſuchen ſey. Und daß von der Vereiniguug der menſch
lichen Natur mit der gottlichen die blutigen Ver
dienſte einen ſolchen Werth und Kraft in ſich haben,
ſelig zu machen. Das iſt die wahre apoſtoliſche
Lehre, des Herrn Grafen ſeine Anweiſung aber he—
terodox und wiederſinniſch.

Wer JEſum kennen lernet in der Wahrheit, deſ
ſen Erkanntnis nicht iſt ein müßigeg, blos ſpeeulati-
ves Wiſſen, ſondern lebendig, kraftig, der liebet auch
JEſum, wer ein gewiſſes Gut in der Wahrheit lie
bet, der gedencket auch offters an daſſelbe, er redet
offters davon; denn, aus der Fulle des Hertzens re
det der Mund, und gleichwie eine Quelle je reicher
ſelbige am Waſſer iſt, deſto ſtarcker hervor ſtrudelt;
alſo gehet auch ein Hertz, je mehr es mit der Liebe
ZEſu Chriſti erfullet, deſto krafftiger in Worten
über, ſeine Perſon, Amt und Stand zu beſingen,
und iſt eingedenck der Worte Cololſſ. III. v. 16.
Laſſet das Wort CHriſti reichlich unter euch wohnen. Sol
te hier das Wort von dem gedoppelten Stand Chri
ſti mit einigem Schein konnen ausgeſchloſſen wer—
den? Wie reimt ſich nun mit der apoſtoliſchen Vor—
ſchrifft, mit einem demuthigen und dem Heyland in
der Wahrheit ergebenen Sinn? wann der Hr. Graf
ſchreibet: Es iſt bey einer Seele, die ihn kennen gelernet, in
der That nicht der Muhe werth, daß man von ſemem Stande
viel ſpricht.

Es iſt zwar nach dem Fall das Gewiſſen und eine
naturliche Etrkanntnis von GOit uberig geblieben,

aber
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aber da iſt kein Licht in der Natur den Heyland als
den GotiMenſchen zu erkennen. Dieſes Licht ent-
ſtehet vermittelſt des gottlichen Wortes durch die
Gnadenwirckung des heiligen Geiſtes, und wird
auch alſo erhalten. Aie ſehr patrociniren aber nicht
denenjenigen, die ein ſolch innerlich Licht ſtatniren, die
Qulhorte: Denn wie es den Heyden ins Hertz geſchrieben iſt,

daß ein GOtt iſt, Rom. r, 19. ſo iſt die Wahrheit, daß JE.
ſus am Holtze fur uns geſchlachtet, der ewige und lebendige
GOtt iſt, in allen glaubigen Heitzen von ſelbſt ausgemacht.
ESie iſt das Schiboleth die Hertzens. Sprache etc.

Wir haben die Welt nicht nur auſſer uns in A
merica und Alfrica, ſondern auch in Teutſchland und.

in unſerm eigenem Hertzen aufzuſuchen, auch das
Geſchwiſter, wie es der Hr. Grafnennt, hat noch
die Wurtzel der Sunde in ſich l. Jon. E. J. mit einem
blos menſchlichem Arm konnen wir das Verderben
nicht beſiegen, hier wird die Krafft Jehovaſein gott
licher Armerfordert, und ſo iſt uns in Abſicht auf an—
ſere und andere Hertzen ein Heyland nothig, der da iſt

Secvoο) Gottmeyſch, und das Wort, ſo von
ſeiner Gottheit zeuget, iſt uns zum Lehen gegeben,
damit ſollen wir uns allerdings erretten, behetffern
das unſerm und andern Hertzen vorhalten; denn
woer ſich auf ſein eigen Hertz verlaſſen wolte, iſt nach

Salomonis Ausſpruch: ein Tarr. Das Blut
des Lammes bringet uns nicht die Gedancken ins
Hertz, ſondern das gottliche Zeugnis bringet frucht
bare Gedatzcken von, dem Blute des. Lammes und.
deſſen geſamten Verdienſten in unſern. Hertzen, nach
dieſem principio und Regul-Maas der heiligen,
Schrifft muſſen wir unſere Gedancken auch von dem
Blun deg. Lammes examiniren und ſehen ob ſie darin-
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nen gegrundet ſind, ſo wird niemand auf ſo aben
theurliche Meynungen kommen, als in dem letzthin
edirten Bann und Abtaß-Vrieſe der Welt vor
Augen gekeget worden. Da hat mangantz eine an
dere Regul als die Zinzendorfiſche: Wie es im
Weorte ſtehet ſo lieſetman, jo glaubet man, ſo be
kennt man. Wie wird ein Zungling ſeinen Weg
unſtraflich gehen? wann er ſich halt nach deinem
Weorte Pſ. 119. und Galat. 1, 8.

Wie Schnurſtraeks ſchreibet der Herr Grafdie—
ſem entgegene Es iſt zumichts nutze, als wann man in
die Welt hinaus muß, und unter die Leuthe kommt, wo
inan ihn nennt, und gleichwolnl gar nicht kennt, daß ſich
das Geſchwiſter mit Worten behelffen lerne, von der Gott—.
heit Chriſti zu zeugen; daß wir die Gedancken davon, die
uns dus Blut des Lammes ins Hertz gebracht hat, auch als
in der Schrifft gegrundet behaupten knnen. Wie es nun
im Hertzen iſt, ſo liſſet man. Dahin kommt es, daß
man ſo gar die vermeßne Sprache von dieſen Jun
gern horet Wann die Bibel nicht mit meiner Erfah
rung uberelnkame, ſo wolte ich ſie in das Feuer werffen.
Und was iſt es Wunder, ſolche Ausgeburthen in
Menge zu ſehen? wo erſt ſoilche ſchadliche Grund—
Satze angenommen worden ſind. Die Haupt
Materie in denen auf apoſtoliſchen Fuß errichteten
Gemeinden iſt die Lehre von der Gottheit CHriſti,
welche muß geglaubet werden, daß Jehova uns
die Gerechtigkeit erworben, daß das Heilige, ſo von
Maria gebohren worden, GOttes Sohn, daß er
krafftiglich erwieſen ſey ein Sohn GOttes nach dem
Geiſt Rom. t, 4. Wer den Sohn GOttes habe,
der habe das Leben; Wer den Sohn GOttes nicht
habe, der habe das Leben nicht 1Joh. 5, 12. Daß
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er ſey der wahrhafftige GOtt und das ewige Leben
v. 20. SWWvie kan der Herr Graf pratendiren fur
einen Knecht GOttes und Lehrer der Wahrheit an—
geſehen zu ſeyn, da er die allerwichtigſte Lehre von
der Gotthen Coriſti als ein Nebenwerck angiebt,
das hingegen was in die Sinne fiel und welches
Sonnenklar iſt, nehmlich daß JEſus ein wahr
hafftiger Menſch geweſen, und Blut vergoſſen ha—
be, in Gegenſatz auf die Lehre von der Gottheit
Coriſti fur die HauptMaterie in der Gemeinde
hält wann er ſchreibt: .Darum habe ich mir vor
geſetzt, dann und wann ein Wort von der Gottheit und
Majeſtat des Lanmes zu teden, ohne Abbruch der Haupt
Materie in der Gemeine, vom Blute, von der Menſchheit
des Lammes, und ſeinem Verdienſte. 9Wbir verdren
gen in unſerer Evangeliſchen Kirche die Lehre von
der Menſchheit Chriſti nicht, wiſſen aber wohl
daß uns ein bloſer Menſch nicht erloſen konnen, und
daher bleibt die Haupt-Materie oon der Gottheit
ChHriſti. Sapienti ſat. Wer dem Hrn. Grafen in
ſein Socinianiſches Hertz ſchauen will, wird eben
kein VergroſſerungsGlaß gebrauchen. Die Spu
ren ſind genug vorhanden. GoOtt rette die Men
ge der Seelen, die dieſem Lehrer folgen, und er
wecke in aller treuen Lehrer Hertzen einen rechten
Ernſt aus allen Krafften dieſem eindringenden Ver
derben zu ſteuren. Die Auferſtehung JEſu von
den Todten giebt allerdings einen gar wichtigen
Beweiß fur ſeine Gottheit zumahl wann man be
dencket, daß er verheiſſen ſelbſten den Tempel ſei
nes Leibes am dritten Tag aufzubauen, und ſol
ches auch gegen alle gemachte Anſtalten der Fein

de



(47) 2*
de erfullet habe. Mujß dieſes den Feinden in die
Augen teuchten, daß es ein gottliches Bzerck ſey,
wie ſolte nicht Thomas ein Junger JEſu, nach
dem er von der Wahrheit der Auferſtehung des Er
loſers ſichtlich uberzeuget, und alle Zweiffel geho
ven worden, nicht hierbey zugleich eingeſehen und
bekannt haben, daß ſich JEſus in dieſem Geſchaf—
te krafftiglich alb den Sohn GOttes erwieſen?
und daß er ihn auch fur keine andere Perſon als
die zweyte in der Gottheit hierbey angeſehen habe,
konnen wir aus dem im Nahmen des apoſtoliſchen
Collegii von Petro ſchon lange Zeit vorher abge
legten Bekanntnis abnehmen: Du biſt Chriſtus
der Sohn des lebendigen GOttes. Wie kan
nun der Herr Graf, wo er nicht dem Soeinianiſmo
ergeben ware, auf ihrer Leyer alſo ſpielen, und in
dieſen allegirten Reden pag. 6. ſchreiben: Was
wollen wir aber 1nt der Gottheit JEſu ſagen? Warum
heiſſen wir ihn: Mein HErr und mein GOtt? Jſts etwan
zu beweiſen, daß er die andere Perſon in der Goetheit iſt?
Daß er dem Vater und heiligen Geiſt gleich iſt? Das ware
ein Mißverſtand: Davon iſt hier nicht die Rede: Das ge
horet in die Tiefe der Gottheit. Sind die Eigenſchaff
ten der Algegenwart, des Lebens der Ewigkeit un
zertrennlich von dem gottlichen Weſen, und heiſſen
daher auch weſenttiche Eigenſchafften, und bewei
ſen wir die Gottheit des Sohnes vornehmlich auch
daher, daßer heiſſet: ewig Vater: ſo muß man
ſich billig wundern daß der Herr Graf auf die in
den Lehr-Buchlein p. 11. da er handelt von den
weſentlichen Eigenſchafften GOttes, vorgelegte
Frage: Wo kommt die Ewigkeit her? ant—
wortet: Die hab er durch den Sohn erſchaf

fen
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fen Ebr. 1,2. Er erklare ſich nun wie er wolle,
ſo wirb doch nach ſeiner Auslegung der Beweiß, den
man fur die Gottheit aus der Ewigkeit nimmt
durch ſeine Antwort umgeſtoſſen, weil ſie ſoll et
was erſchaffenes ſeyn.

Jch bedaure die dieſem Hirten folgende und ir—
rende Schaafe, die alſo hineingefuhret werden in
das Labyrinth, daß ſie keinen Ausgang finden
konnen.

Daauch mehr als zu bekannt iſt, daß zu Rettung
der wichtigen Stelle l. Joh. V, v.7. wir uns gegen

die Feinde der Gottheit Chriſti beruffen auf die
Stelle Jok.X, v. zo. da eben dieſe Grundwahrheit
von dem Vater und Sohn enthalten: ich und der
Vater ſind eins, da auch bekannt, daß in der deut
ſchen Sprache die Worte: tins und einerley ſehr
unterſchieden ſind, daß jenes unitatem ellentiæ in
ſich faſſe, dieſes aber nur zweyer Dinge Aehnlichkeit,
dabey aber noch ein gar groſer Unterſchied bleibet,
daß fie differiten wie cuesdio) und oοαο, da
wir durch jenes anzeigen, daß der Sohn ein und
eben das Weſen habe, welches der Vater und heilige
Geiſt hat, dieſes aber zeiget nur eine Aehnlichkeit an;
ſo hat doch dieſer u. anderer wichtigen Urſachen ohn
geachtet der Herr Graf angefuhrtes Dictum Joh. X,
30. denen Arianern und Socinianern ſich gefallig zu
erweiſen, uberſetzet: Jch und der Vater ſind einerley.
Und da wir aus der Beſchreibung, da unſer Heyland
als der erſte und letzte angegeben wird, auf ſeine Voll
kom̃euheiten ſchließen, daß er ſey nachloſis Ausſpuch

Pſ. C. GOtt von Ewigkeit zu Ewigkeit, ſo neh
men wir gleichwohl in ſeiner Uberſetzung wahr, daß

er



(as) rer die Worte Apoe.l, 8. ich bin der Anfang und
das Ende weggeiaſſen. Er unterſcheidet auch die
Gottheit des Vaters alſo vom Sohn und dem heili
gen Geiſt, daß er von der erſten Perſon ſaget: GOit
der HErr, hingegen bey der andern und dritten Per
ſon in ſeiner Uberſetzung des Neuen Teſtaments
das Wort HErr auſſen laßt, und Actor. XIX,
2. nennet er den heiligen Geiſt: ein heiliges Weheu.
Wie groblich ſtoßt der Herr Graf gegen die ewige
Zeugung des Sohns vom Vater an, wann in dem
Lehr. Buchlein fur die Bruder auf die Frage:
Iſt denn vrr beligt Seiſt auch GOtt? geantwortet wird:
Darum iſt das Heilige, das von Maria gebobrett worden,
GDttes Sehn genennet worden. Weiches dir obige
Meynung beſtarcket, daß er den heiligen Geiſt fur
die Mutter des Sohns GOttes halte. Da die
Begriffe in den Worten liegen, und die Worte ſie
mogen gleich mundlich oder ſchrifftlich ausgeſpro
chen oder aufgezeichnet ſeyn, Zeichen der verbor
genen Gedancken ſind, ſo leidet nothwendig die
Reinigkeit und Vollkommenheit der Begriffe, wo
tin miſerabler und verwirrter ſtynus iſt; Da
her man urtheilen kan, welchen Eintrag der Herr
Graf dem heiligen Bibel-Buth thue, und wie er
die daher genommene Beweißthumer entkraffte,
wann er ſchreibet: Es iſt eine hochſt underaniwortliche
Tborhbeit, die Bibel ſo ausekuünſteln, daß man glauben ſoll,
daß ſte gelehrt, zulammenhangend, nach unſerer Art me
thodiſch geſehrieben ſey, da doch ihr gottlicher Beiſt und Le
ben in die Geſtalt and Form eints miſerablen Hirten, Fi
ſcher und Viſttator Sthli, oder welches noch unangench
tner vor die Ohren iſt in eine elaßitaliſche Duüſterheit und
Schul. Terminologiet der alten Rabbineu eingewickelt etc.
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quem zu ſeinem Project, die intendirte Univerſal
Relig on aufzurichten. Jch erinnre mich noch,
was ein gelehrter Mann und Doctor Theologiæ vor
vielen Jahren gegen mich erwehnte, daß wann
man viele unter einen Hut bringen wolte: ſo wur
den die ſchadlichen Arianiſchen Frincipia dem gro
nen Hauffen am leichteſten eingehen. Der Herr
Wraf, welcher nur Aufſehen in der Welt machen,
und einen groſſen Anhang haben will, bedienet ſich
dieſes gefahrlichen Mittels, und breitet ſich zum
Schaden vieler tauſend verfuhrten und mit in den
Strudel hineingezogener Seelen auf eine ſtupen-
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*æ (r)de Weiſe aus; Dabey aber wird der in Schwach
heit gecreutzigte, aber in gottlicher Krafft erſtand
ne Heyland ſeinem durch ſo viele Zeitläuffte gegen
aller Feinde Wuth erhaltenem Evangelio noch fer

neer auch gegen dieſe Anfalle Sieg geben, und ſich
veweiſen als den der da ſitzet zur Rechten GOttes.
Dieſen wahrhafftigen mit Mund und Hertzen zu

bekennenden GOtt ſey Ehre von Ewigkeit zu
Ewigkeit.

A.uft die, von Jhro HochEhrwurden,
Hern de wGrafl. Stolbergl. Superint.Connit t Primgr. Hof und Ober
Stadt-Predigern alhier, Herrn M. Joh.
Peter Siegmund Wincklern, beſchehene
Requiſition, atteſtire hiermit und Krafft
des mir conferirten Notariat Amts, in
ſideni. daß dem, inder, von wohlgedach
ten Hetrn Superintendenten, im Druck
heraus gegebenen Piecge, ſub Tit. des Hrn.
Grafen Ludwig von Zinzendorf, Unter—
nehmungen in ReligionSachen betr. p.
84. ſeqq. beſindl. und von hochgedachten
Herrn Grafen von Zinzendorf, unterme.
Mart. 1734. abgelanenen Brief, mit dem
mir vorgezeigten Originali, praev. diligen-
ti collatione, durchgangig, auſſer daß wo
H. von W. ſtehet nicht die bloſſen initial.
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Buchſtabren, ſondern die Worte gantz aus
geſchrieben geweſen, wie nicht weniger, wo
ſonſt am Ende, oder als erkannte Miß
griffe, geleſen wird, die Worte: oder als
erkannte und bekannte Mißariffe, lauten,
von Wort zu Wort ubereinſ immig befun
den, inſonderheit aber bezeuge hiermit,
daß in oberwehnten Origina, meine (nicht
aber ſeine) Schwache zu erkennen und die
Conlſideration zu verliehren, die das wich
tige Jenaiſche Werck erfordert, ausdruckl.
befindl. und habe dieſes unter meinem No-
tariat-Signet und eigenhundigen Unter
ſchrifft beurkunden wollen. So geſchehen
Stelberg am Hartz d. zo. Mart 1745.

(LS.) Joh. Ernſt Gottlieb Koch,
Cæſ. aut. Not. publ. jur.

v  n hJ

»Wvoſerne der Herr Graf noch ſolte auf ſeinerBeſchuldigung, als waren die allegirten Urkunden

unrichtig und faiſch, beharren, ſo berufe mich auf die
Original-Briefe des Hru. Grafens, ſo er an mich
geſchrieben, welche ich ihme nach ſeiner freyen Wahl
entweder in hieſigem Conſiſtorio vorlegen oder durch
unverwerfliche Attoſtata eines Notarii publiei nach
ihrem unverfalſchten Jnhalt glaubwurdig und dem

pubilico bekannt machen will.
v in
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